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Im Juni 1991 trat ich meinen Dienst als Amtssachverständiger (ASV) beim 
Amt der Oö. Landesregierung an. Zu Beginn fünf Jahre als Hydrobiologe/
Limnologe im Gewässerschutz. 1996 kam der Wechsel zum Naturschutz als 
Bezirksbeauftragter bzw. ASV für Natur- und Landschaftsschutz. Dieser 
Artikel ist keine Statistik über Anzahl und Laufmeter von Strukturelementen. 
Er soll das Um und Auf der Naturschutzarbeit beleuchten. Im Spannungsfeld 
zwischen ökologischen Erfordernissen, Verwaltung und gesellschaftlicher 
Akzeptanz (Abb. 1) steht ein Kernproblem: der Biodiversitätsverlust und 
dass man dagegen etwas tun kann und muss.

Ökologie und Recht

Bei all meiner Freude an der Biologie 
und der Erwartung, das erworbene 
Wissen nun für den Umwelt- und 
Naturschutz einbringen zu können, 
musste ich schnell erfahren, dass bei 
dieser Arbeit ein nicht unerhebliches 
Maß an Rechtsverständnis gefordert 
ist. Ein wesentliches Kriterium in un-
serem Rechtsstaat ist die Trennung 
zwischen Gesetzgebung (Legislative) 
und Umsetzung, also Verwaltung (Exe-
kutive). In der Verwaltung (juristisch 

Hoheitsverwaltung) gibt es weisungs-
gebundene Organe (Behörden), die ihre 
Entscheidungen (Bescheide) unwillkür-
lich, gesetzestreu und nachvollziehbar 
zu treffen haben. Zur Entscheidungs-
findung werden Amtssachverständige, 
die gesetzlich (VWGH 2011) in ihrer 
Gutachtenerstellung nicht an Wei-
sungen gebunden sind, herangezogen. 
Den Amtssachverständigen werden 
Beweisfragen gestellt, die in einem 
Befund und Gutachten beantwortet 
werden. Das Sachverständigengut-
achten hat einen hohen Stellenwert – 

allerdings nicht den alleinigen – in der 
Entscheidungsfindung. Diese erfolgt 
nach einer Interessenabwägung. Ein 
negatives Gutachten führt daher – 
manchmal zum Ärgernis des/der Gut-
achters/in – nicht immer und keines-
wegs zwangsläufig zur Ablehnung 
eines Vorhabens. Die Wirkung des/der 
Naturschutzsachverständigen, aber 
auch der Behörde reicht nur so weit 
wie das Werkzeug (die Gesetzgebung) 
es zulässt.

Das akute Problem des Artensterbens

Rückblickend auf meine Tätigkeit waren 
meine ersten Gedanken: „Den Arten-
rückgang konnten wir nicht stoppen! 
War alles vergebens?“ Schließlich ist 
das brisanteste Naturschutzproblem 
der Biodiversitätsverlust! Der derzeit 
stattfindende Klimawandel hat auch 
Einfluss auf das Artensterben, aber in 
Oberösterreich und Mitteleuropa pri-
mär dort, wo Anpassungen an lange 
Kälteperioden und Schnee entwickelt 
wurden, wie im Alpenraum beispiels-
weise beim Alpenschneehuhn (La-
gopus mutus spp. helveticus), eine 
Temperatur stenöke (große Schwan-
kungen von Umweltbedingungen nicht 
tolerierende) Art, die gegen nachrück-
ende Spezies der Tieflagen konkurrenz-
schwach ist (Strauch 2018, Biedermann 
2011). Die zunehmende Erwärmung hat 
auch Auswirkungen auf die Migration 
von pannonischen, Wärme liebenden 
Arten. In Summe ist der Klimawandel 
allerdings nicht als treibender Faktor 
für das Artensterben in Mitteleuropa 
heranzuziehen (Reichholf 2017). 

Der Artenrückgang begann bereits 
nach dem 2. Weltkrieg durch Meliora-
tion (Verbesserung der Ertragsfähigkeit 
des Bodens) – Stichwort: „Schaffung 
eines 10. Bundeslandes“ – und zuneh-
menden Maschineneinsatz, wie am 
Beispiel des Landmaschineneinsatzes 
gezeigt werden kann. Lag die Anzahl 
der Traktoren in Oberösterreich 1950 
bei wenigen Tausend, stieg die Anzahl 

Abb. 1: Achtung Fischotter: Für die einen das Symbol für Naturschutz, für die anderen 
rivalisierender Fischesser!
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bis 2020 auf 110.000 (Strauch 2018). 
Grünland verlor an Bedeutung für 
die Futterbeschaffung für Nutztiere. 
Größere Feldflächen (Schläge) wurden 
geschaffen und dadurch ökologisch 
wichtige Strukturelemente wie Hecken 
und Raine reduziert. Mit zunehmender 
Industrialisierung der Landwirtschaft 
wurden „Agrarsteppen“ etabliert. Die 
Züchtung produktiverer Nutzpflanzen, 
die dichter angebaut wurden, verrin-
gerte den brauchbaren Lebensraum 
für Ackerkräuter, Insekten und in der 
Folge von Tieren, die am Ende der 
Nahrungskette stehen. Die Verwen-
dung von Pestiziden und Herbiziden 
führte zum bislang drastischen Höhe-
punkt des Biodiversitätsverlustes. 
Die „Krefelder Studie“ (Hallmann u. a. 
2017) stellt einen Rückgang der 
Biomasse bei Fluginsekten (Abb. 2) 
von 1986–2016 von 76 Prozent (im 
Hochsommer von 82 Prozent) fest.

Abb. 2: Widderchen (Zygnea sp.) auf Flockenblume 
(Centaurea jacea)

Abb. 3: Mangelhabitat, Nasswiese: Orchideenwiese

Artensterben und                             
Naturschutzpraxis

Als wesentliche Ursache des Artenster-
bens muss der Habitatverlust genannt 
werden. Klimabedingte Populations-
abnahmen können durch lokale oder 
regionale Maßnahmen nicht verhindert 
werden. Habitatbedingte Bestands-
rückgänge hingegen können durch 
regionale und landesweite Maßnahmen 
beeinflusst werden (Amt d. Oö. Landes-
regierung/Abt. Presse 2018).

Es macht also Sinn, wenn im prak-
tischen Naturschutz bei jedem Ver-
fahren ein Struktur- und Habitatver-
lust negativ begutachtet und negativ 
beschieden wird, oder jedenfalls 
funktionell kompensiert wird (d. h. 
Qualität vor Quantität – so ist eine 
Ersatzpflanzung nicht immer sinnvoll, 
wenn dabei erhebliche Randlinien-

dichte verloren geht). Prioritär müssen 
verbliebene Mangel-Habitate (Abb. 3) 
wie Nass- und Magerflächen – und 
seien sie noch so klein – vor einer 
Intensivierung bewahrt bleiben oder 
im Zuge von Begrünungsmaßnahmen 
durch Bodenaufbereitung und geeig-
netes Saatgut neu geschaffen werden. 
Es hilft, wenn Landschaftselemente 
wie Hecken oder Streuobstflächen neu 
angelegt, wenn Verrohrungen rückge-
baut und Gewässer revitalisiert werden 
(Abb. 4 u. 5).

Habitatvielfalt: Keiner kann es      
besser als der Biber (Castor fiber)

Der Habitaterhalt und der Habitataus-
bau sind die Mittel, die in der Praxis 
zur Verfügung stehen. Unterstützung 
für eine weitläufige Habitatverbesse-
rung kam in den letzten Jahren von 

Abb. 4 u. 5: Rückbau einer 60 m langen Verrohrung eines Zubringers zur Faulen Aschach
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Abb. 6 u. 7: Konfliktpotential – beeindruckende Fällung; Biberfraßspuren in einem Maisfeld

ungeahnter Seite – vom Biber (Castor 
fiber). Diese Art wurde um 1860, also 
vor etwas mehr als 150 Jahren in 
Oberösterreich durch Bejagung ausge-
rottet (Plass 2023). Ein kurzer Zeitraum, 
wenn man bedenkt, dass ich Leute, die 
im Bibermanagement von mir begleitet 
wurden, häufig sagen hörte: „Der Biber 
war bei uns nie da (gemeint ist hei-
misch) und ist für nix guat“. Der letzte 
Nachweis im Innviertel findet sich 1867 
in der Ettenau. Die Wiederbesiedelung 
erfolgte am Unteren Inn in Bayern 1972 
und durch ein freigelassenes Paar in 

Oberösterreich in der Ettenau am Inn 
1977 (Habenicht u. Maringer 2023). Heu-
te wird der Bestand mit 2.200 Tieren 
angegeben (Amt d. Oö. Landesregierung/
Abt. Presse 2023). Ein erfolgreiches 
Wiederansiedlungsprojekt! 

Der Biber kann seine Umwelt an seine 
Lebenserfordernisse raumgreifend und 
nachhaltig anpassen. Daraus resultie-
ren Konflikte (Abb. 6 u. 7), mit denen 
der praktische Naturschutz im Biber-
management und in Verwaltungsver-
fahren seit Jahren zunehmend kon-

frontiert ist. Besonders in Bächen und 
Kleinstgewässern stellen sich durch
Biberaktivitäten wieder strukturreiche, 
natürliche Verhältnisse mit Flach- 
und Tiefwasserzonen, Vernässungen  
(Abb. 8), Nährstofffilterung und 
Schaffung von kleinräumig wechseln-
den Strömungsverhältnissen ein. Das 
Totholzangebot, die Biomasse und die 
Artenanzahl steigt über mehrere Taxa 
(Gruppen von Lebewesen) hinweg an: 
bei Insekten, Fischen, Amphibien, Fle-
dermäusen und Vögeln (Zahner 2018, 
Messlinger 2013). Der Biber soll daher 

Abb. 8: Gewässerdynamik im Biberrevier
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Abb. 9: Biberdämme sind temporäre Bauwerke

nicht nur als schutzwürdige Zielart 
sondern als Schirmart behandelt und 
wahrgenommen werden. Wo er vor-
kommt steigt die Habitatqualität und 
weitere Tiere und Pflanzen können 
sich etablieren und ausbreiten. 

Die Entfernung eines Biberdammes 
kann unter Vorschreibung von Auflagen 
(besonders zeitlichen Vorgaben) in den 
meisten Fällen vollzogen werden, ohne 
die ansässige Biberpopulation nachhal-
tig zu gefährden. Durch das Absenken 
des Wasserspiegels gehen allerdings 
auch Wasserflächen und diverse 
Strömungsverhältnisse verloren. Was 
wiederum etliche weitere Tierarten 
beeinträchtigen kann. Als Beispiel sol-
len hier die Libellen angeführt werden, 
die je nach Art 10–15 Larvalstadien 
durchlaufen, was eine mehrjährige 
Entwicklungsdauer etwa bei der Mo-
saikjungfer (Aeschna spp.) von ein bis 
drei Jahren bedingt (Engelhart u. a. 
2020). Ein Laichgewässer muss dem-
nach über mehrere Jahre Bestand 
haben, um eine Generationenfolge zu 
gewährleisten. Andererseits sind Biber-
dämme temporäre Bauwerke (Abb. 9) 
mit einer durchschnittlichen Erhal-
tungsdauer von fünf Jahren (Zahner 
2018). Diese Tatsache entkräftet auch 
den Einwand der Fischerei, dass Biber-
dämme nachhaltig Fischwanderungen 
verhindern. 

Warum dem Artensterben               
gegensteuern

„Der Biber ist für nix guat!“ Wie oben 
ausgeführt, kann diese Aussage leicht 
widerlegt werden, aber was kümmert 
es uns, wenn eine Art von der wir 
bislang gar nicht wussten, dass sie 
existiert, als ausgestorben erklärt 
wird? Besteht abgesehen von ethi-
schen Gründen – dass man sorgsam 
und verantwortungsvoll mit dem Leben 
und der Natur umgehen soll (Kauer 
2016) – ein Handlungsbedarf für unsere 
Gesellschaft?

Ganz allgemein gibt es ein Wirkungs-
gefüge zwischen abiotischen (Tem-
peratur, Klima…) und biotischen (Nah-
rung, Populationsdichte…) Faktoren. 
Jeder Organismus, jede Art hat eine 
spezifische Stellung in diesem Gefüge, 
das man als Ökosystem bezeichnet 
(Remmert 1984). Bei Konkurrenz um 
Nahrung, Energie und Raum stellt sich 
ein System ein, in dem zwei Konkurren-
ten nicht die völlig gleichen Ansprüche 
entwickeln können. Wenn zwei Arten 
vergleichbare Ansprüche an die Nah-
rungskette haben wie etwa bei Insek-
ten fressenden Vögeln und Fleder-
mäusen, gibt es eine zeitliche (Tag 
und Nacht) oder räumliche Trennung 
bei den Habitatansprüchen. Je enger 
diese Ansprüche an die Umwelt und 
deren Bedingungen beieinanderliegen, 

umso kleiner wird die Nische, in der 
sich Arten in einem System einpassen 
können. Fällt eine Art aus, können die 
Systemleistungen durch konkurrieren-
de Leistungen ausgeglichen werden. 
Dies verläuft für Beobachter*innen (uns 
Menschen) oft unauffällig. Kommt es 
aber wie derzeit zu einem Massen-
sterben – siehe „Krefelder Studie“ – 
kann dies zu einem Zusammenbruch 
des Ökosystems führen. Das System 
verliert seine selbstregulierende Wir-
kung und kann Störungen nicht mehr 
abpuffern. Ein drastisches Beispiel 
war in China zu beobachten, wo Mao 
Zedong 1958 anordnete, die Spatzen 
auszurotten, da er sie als erhebliche 
Nahrungskonkurrenten einstufte, weil 
sie auch Reis fraßen. Drei Tage lang 
ging das ganze Volk auf Spatzenjagd. 
Die Tiere wurden generalstabsmäßig 
beunruhigt, aufgescheucht und ge-
hetzt bis sie völlig erschöpft landeten 
oder tot zu Boden fielen. Allein in Pe-
king wurden 400.000 Vögel getötet. 
Die Folge war ein ökologisches und 
humanitäres Desaster mit Millionen 
Hungertoten (Reich 2020), da sich 
Schädlinge invasiv und ungebremst 
vermehren und ausbreiten konnten 
und ganze Reisernten vernichteten. 
Dies ist fraglos ein aus dem Rahmen 
fallendes Ereignis. Es verdeutlicht 
allerdings leicht nachvollziehbar den 
ökologischen Zusammenhang. Bei den 
Singvögeln handelt es sich um eine an 
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der Spitze der Nahrungskette stehen-
de, angepasste Gruppe. Es liegt daher 
nahe, dass eine Beeinträchtigung die 
hier wirkt, unmittelbar wahrgenommen 
wird. Der Ausfall einer Systemleistung 
im Ökosystem führt immer zu einer 
Störung des Regelwerks. Die „Krefelder
Studie“ belegt anschaulich den Rück-
gang der Biomasse bei Insekten. Die-
se sind als Futterquelle essentieller 

Bestandteil in der Nahrungskette und 
ausschlaggebend für die Blütenbe-
stäubung (Hallmann u. a. 2017).

Bestäubung ist eine wichtige Öko-
systemleistung (Abb. 10 u. 11). Albert 
Einstein wird ein Zitat in den Mund 
gelegt „Wenn die Biene einmal von der 
Erde verschwindet, hat der Mensch 
noch vier Jahre zu leben“ (calaprice
2007, BuDe 2018). Dass es auch Wind-

bestäubung etwa bei Weizen und 
Mais gibt, greift dabei zu kurz, da die 
Qualität der Nahrungsmittel vernach-
lässigt wird. Eine dauerhafte Ver-
sorgung mit Vitamin A, Eisen und 
Folsäure wird durch Insektenbestäu-
bung gewährleistet. „Ein Ausfall von 
Bestäubern beeinträchtigt die Nähr-
stoffversorgung und Gesundheit der 
Bevölkerung. Die Masse der zur Er-

Abb. 10: Sandbiene (Andrena sp.) mit vollen 
Pollenhöschen

Abb. 11: Blütenbestäubung durch Schmetterlinge, Schwalbenschwanz (Papillio machaon)

Abb. 12: Mit Hecken und Streuobstzeilen hergestellter Biotopverbund 
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nährung benötigten Mikronährstoffe 
stammt von Kulturen, die auf eine In-
sektenbestäubung angewiesen sind“ 
(BunDesministerium für BilDung unD for-
scHung 2014, cHaplin-Kramer u. a. 2014).

Unabhängig von ethischen Überle-
gungen ist es daher dringend erforder-
lich, den Biodiversitätsverlust zu stop-
pen und Bedingungen zu schaffen, so-
dass sich Artenvielfalt erneut einstel-
len und entwickeln kann: vielfältiges 
Habitatangebot, Migrationsmöglich-
keiten und Biotopverbund.

Epilog

Das gravierendste Problem des Natur-
schutzes ist der Biodiversitätsverlust, 
das Artensterben. Der Anfang dieser 
rasanten Entwicklung ist bereits ab 
Mitte des 20. Jahrhunderts festzu-
stellen. Den Boden verbessernde 
Maßnahmen (Meliorationen) und die 
industrialisierte Landwirtschaft gingen 
mit maßgeblichen Habitatverlusten 
einher, was einen Artenrückgang über 
die ganze Nahrungskette implizierte. In 
der Naturschutzpraxis ist ein Gegen-
steuern durch Schaffung und Erhalt 
von Biotopen und Mangelhabitaten 
aufgrund der Gesetzgebung klein-
räumig möglich, zweckmäßig und 
effektiv (Abb. 12).

Die Effizienz muss allerdings gesteigert 
werden. Die Maßnahmen müssen 
möglichst flächendeckend ausgeweitet 
werden. Lobbyismus und ein Eintreten 
für die wesentlichen Belange des Na-
turschutzes auch von Seiten der NGOs 
bei der Umwelt- und Naturschutzge-
setzgebung sind daher zur Verbesse-
rung des steuerbaren Instrumentari-
ums enorm wichtig. Das EU-Renatu-
rierungsgesetz (europäiscHe  Kommission 
2022, BmK infotHeK 2023), das von 
den Mitgliedsstaaten fordert, dass bis 
2030 wieder 20 Prozent  der Land- und 
Meeresflächen der EU sowie bis 2050 
alle Ökosysteme abgedeckt werden, 
die einer Revitalisierung bedürfen, kann 
bei Realisierung ein „Gamechanger“ 
sein, wenn dies von der Gesellschaft 
konsensbereit mitgetragen wird.

Alle Fotos stammen mit Ausnahme von 
Abb. 11 vom Autor. Dieses Foto wurde 
von Roger Jagersberger und Christine 
Weiermann zur Verfügung gestellt.
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Andreas GIGNON, Felix STAUFFER: 
Symbiosen beobachten. Feldführer für 
unsere Wälder, Wiesen, Äcker, Seeufer 
und Stadtnatur

208 Seiten, über 400 Abbildungen, Preis: 
€ 28,80; Haupt-Verlag, 2024; ISBN 978-
3-258-08362-9
. .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
In der Natur hängt alles zusammen. 
Kein Organismus lebt für sich allein, er 
ist mit unzähligen anderen auf die eine 
oder andere Weise im Wechselspiel 
verbunden. Diese Prozesse können ganz 
unterschiedlich ausgeprägt sein wie 
Räuber-Beute Beziehungen oder Kon-
kurrenz zwischen Arten. Es gibt jedoch 
auch eine Vielzahl an Symbiosen und 
einseitig positiven zwischenartlichen 
Beziehungen und genau diesen widmet 
sich dieses spannende Buch.
In Wiesen, Wäldern oder auch in der 
Stadt spielt sich, häufig vor unseren 
Augen verbogen, höchst Erstaunliches 
ab. Ameisen sorgen für die Verbreitung 
von Pflanzensamen, Pilze und Bäume 
sind über sogenannte Mykorrhiza-Fäden 
miteinander verbunden und Pflanzen-
arten wie Weißklee versorgen mit ihren 
Knöllchenbakterien den 
Boden mit Stickstoff.
Wer also die „geheimen“ 
und vielfältigen Symbio-
sen zwischen Lebewe-
sen im eigenen Umfeld 
entdecken möchte, 
ist mit diesem Buch 
bestens beraten.
Mag.a Gudrun Fuß
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